
Wenn am 19. Dezember in 
Südkorea der nächste Prä-
sident gewählt wird, hat die 

60jährige Park Geun-Hye, älteste Toch-
ter des Militärdiktators Park Chung-Hee 
(1961–1979), denkbar gute Chancen, 
das Rennen zu machen. Pikanterweise 
könnte es zum Ende eines politisch 
überaus turbulenten Jahres geschehen, 
daß die Koreaner im Süden die Toch-
ter eines Expräsidenten als neue starke 
Frau haben, wie denn die Koreaner im 
Norden mit dem knapp 30jährigen Kim 
Jong-Un von einem Führer in nunmehr 
dritter Generation regiert werden.

Da die südkoreanische Verfassung 
keine Wiederwahl des Präsidenten vor-
sieht, wird der amtierende Präsident 
Lee Myung-Bak Ende Februar 2013 de-
finitiv aus dem Amt scheiden. Lee, einst 
in leitenden Funktionen des Hyundai-
Konzerns tätig und Bürgermeister der 
Metropole Seoul, hat während seiner 
fünfjährigen Amtszeit nie einen Hehl 
daraus gemacht, daß er seinen Spitzna-
men »der Bulldozer« überaus schätzt. 
Seinen Wahlkampf Ende 2007 führte er 
in entsprechend burschikoser Manier. 
Die Politik seiner beiden Vorgänger, 
die »Sonnenscheinpolitik« Kim Dae-
Jungs vis-à-vis dem Norden sowie die 
»Politik für Frieden und Prosperität« 
Roh Moo-Hyuns, kanzelte er als naiv 
ab, bezeichnete deren Regierungsjahre 
von 1998 bis 2008 als eine »verlorene 
Dekade« und verfolgte innen- wie au-
ßenpolitisch einen stramm antikommu-
nistischen Kurs.

»Denuklearisierung, Öffnung und 
3000« lautete Lees damaliger Wahls-
logan. Nur wenn sich die Machthaber 
in Pjöngjang bereit zeigten, ihr Atom-
programm einzustellen und sich nach 
außen hin zu öffnen, sei Südkorea be-
reit, innerhalb eines Jahrzehnts mas-
sive Wirtschaftshilfe für die Volksre-
publik bereitzustellen, damit dort das 
jährliche Pro-Kopf-Einkommen von 
umgerechnet 3 000 US-Dollar über-
schritten werden könnte. Die nord-
koreanische Führung zeigte sich im 
Gegenzug wenig begeistert über die-
sen bevormundenden Regierungsstil. 
Immerhin hatten Kim Dae-Jung und 
Roh Moo-Hyun stets versucht, mittels 
Dialoge innerkoreanische Positionen 
zu klären. Lee indes ließ sich stets von 
der Prämisse leiten, das Regime im 

Norden werde ohnehin in absehbarer 
Zeit im- oder explodieren.

Es entsprach einer der vielen und 
großen Paradoxien auf der Halbinsel, 
daß Kim Dae-Jung und sein Nachfolger 
Roh Moo-Hyun gegenüber dem Nor-
den auf »Wandel durch Annäherung« 
gesetzt hatten, doch ausgerechnet 
von Südkoreas langjähriger »Schutz-
macht« USA blockiert wurden. Deren 
im Herbst 2000 international gepriese-
ne Avance gegenüber der politischen 
Führung in Pjöngjang wurde kurze 
Zeit nach dem Amtsantritt George W. 
Bushs im Frühjahr 2001 unzeremoni-
ell ausgehebelt. Bush verkündete eine 
drastische Kehrtwende der Koreapo-
litik und setzte gar ein Jahr später in 
seinem messianischen Feldzug gegen 
»den internationalen Terror« Nordko-
rea neben Iran und Irak auf die Liste 
seiner ominösen »Achse des Bösen«. 
Und nach dem Amtsantritt Barack 
Obamas war es ausgerechnet dessen 
Kollege Lee im Blauen Haus, dem 
Amtssitz des südkoreanischen Präsi-
denten, der nunmehr seinerseits die 
nordkoreanische Führung brüskierte 
und auf Konfrontation setzte.

Als die südkoreanische Korvette 
»Cheonan« am 26. März 2010 südwest-
lich der Baeknyeong-Insel im Gelben 
Meer versank, beschuldigten Südkorea 
und die USA die Volksrepublik, das 
Schiff mit einem Torpedo versenkt zu 
haben. Südkoreas Präsident forderte ul-
timativ die offizielle Entschuldigung des 
Nordens als Vorbedingung sowohl für 
bilaterale Verhandlungen als auch für 
einen neuen Anlauf der Sechsparteien-
gespräche zur Lösung der nordkorea-
nischen Atomfragen – seit 2003 finden 
unter der Schirmherrschaft der Volksre-
publik China in Peking entsprechende 
Konsultationen statt, an denen neben 
dem Gastgeber und den beiden Korea 
auch die USA, Japan und Rußland teil-
nehmen. Nordkorea bestritt kategorisch, 
für das Sinken der »Cheonan« verant-
wortlich gewesen zu sein und wertete 
den Vorfall als eine Eigeninszenierung 
des Südens. Auch Rußland und China 
zweifelten das Ergebnis eines zwischen-
zeitlich von Südkorea eingesetzten inter-
nationalen Untersuchungsteams an. 

Da eine Südpolitik Pjöngjangs aus 
Sicht seiner politischen Führung sinnlos 
geworden war, orientierte man sich stär-

ker als zuvor an dem großen nördlichen 
Nachbarn China. Während China durch 
Öl- und andere Hilfslieferungen mehr 
oder minder das Überleben der Volks-
republik garantiert, konnte diese im Ge-
genzug ihre Ausfuhren an Bergbaupro-
dukten, die in China dringend benötigt 
werden, signifikant steigern. Ebenfalls 
ist geplant, die bilaterale Wirtschafts-
kooperation im chinesisch-nordkorea-
nischen Grenzgebiet zu intensivieren 
und dort neue Exportproduktions- und 
Handelsstätten entstehen zu lassen. 
Sehr zum Verdruß südkoreanischer In-
vestoren, die sich darüber beklagten, 
daß der einst als Nord-Süd-Vorzeige-
projekt gepriesene Gaeseong-Industrie-
Komplex vor sich hindümpele. Auch 
das ein Paradoxon: Nahe der nordkorea-
nischen Grenzstadt Gaeseong wird mit 
südkoreanischem Know-how und Geld 
für den eigenen sowie den internationa-
len Markt produziert.

u Von Rainer Werning ist zusammen 
mit Du-Yul Song im Wiener Promedia 
Verlag das Buch »Korea – Von der Ko-
lonie zum geteilten Land« (208 Seiten, 
15,90 Euro) erschienen.

Nachdem sie im April mit 
ihrer konservativen Saenuri-
Partei als Siegerin aus der 

Parlamentswahl hervorgegangen war, 
hatte es den Anschein, als sei Park 
Geun-Hye, Tochter des im Oktober 
1979 vom eigenen Geheimdienstchef 
ermordeten Militärdiktators Park 
Chung-Hee, ebenfalls ein haushoher 
Sieg bei der Präsidentschaftswahl am 
19. Dezember gewiß. Ihre Gefolg-
schaft sprach bereits von einer histori-
schen Chance. So wie mit Obama erst-
malig ein Schwarzer ins Weiße Haus 
eingezogen sei, könne es nunmehr der 
Lady glücken, im männerdominierten 
Südkorea als erste Frau das höchste 
Staatsamt zu erringen. Doch in den 
vergangenen Wochen konnte die Op-
position kräftig aufholen, so daß es 
wohl zu einem Kopf-an-Kopf-Rennen 
kommt.

Als kometenhaft aufgestiegener 
Stern unter den Präsidentschaftsaspi-
ranten galt bis noch vor wenigen Tagen 
der promovierte Mediziner und smarte 
Selfmademan Ahn Cheol-Soo. Der 
50jährige ist Hochschullehrer an der re-
nommierten Seoul National University 
und ein überaus erfolgreicher Software-
Unternehmer, der insbesondere unter 
Jugendlichen große Popularität genießt. 
Als unabhängiger Kandidat wollte Ahn 
den großen Wirtschafts- und Finanz-
konglomeraten (chaebol) einheizen und 
sie stärker kontrollieren. Ihnen warf 
er wiederholt vor, Angestellte wie in 
Käfigen zu halten und nicht genügend 
Arbeitsplätze für Jugendliche zu schaf-
fen. Doch am 23. November zog Ahn 
plötzlich seine Kandidatur zurück und 
erklärte, seine Anhängerschaft für die 
Vereinte Demokratische Partei (DUP) 
mobilisieren zu wollen.

Sollte das dann auch tatsächlich 
der Fall sein und die Opposition end-
lich mit der unrühmlichen Tradition 
brechen, gleich mehrere Kandidaten 
zu küren, hätte der 1953 geborene 
Moon Jae-In als DUP-Kandidat reale 
Gewinnchancen. Moon studierte wie 
sein enger Weggefährte, Ex-Präsident 
Roh Moo-Hyun (2003–2008), Jura 
und beteiligte sich an Protesten gegen 
das Regime von Park Chung-Hee. Er 
wurde von der Universität verwiesen, 
wenngleich er nach Ableistung des 
Militärdienstes sein Studium abschlie-
ßen konnte. Gemeinsam mit Roh 
eröffnete er in der zweitgrößten Stadt 
Busan eine Anwaltskanzlei, die vor-
rangig Menschen- und Bürgerrechts-
aktivisten Rechtsbeistand leistete und 
verteidigte. 2002 leitete Moon Rohs 
Wahlkampagne und stieg später zu 
dessen Stabschef im Blauen Haus auf.

Als kleinste Partei tritt die erst 
Anfang Dezember 2011 entstandene 
Vereinigte Progressive Partei, ein 
Zusammenschluß linker Gruppierun-
gen, mit ihrer Kandidatin Lee Jung-
Hee an. Die 42jährige, Juraabsolven-
tin der Seoul National University, 
hat zwar keinerlei Chancen, auch 
nur annähernd an ein zweistelliges 
Ergebnis heranzukommen. Doch 
mit ihrer geschliffenen Rhetorik ver-
mochte die agile Lee die beiden an-
deren Kandidaten in Fernsehduellen 
das eine und andere Mal arg in die 
Enge zu treiben. Vor allem feuerte sie 
Breitseiten gegen ihre Widersacherin 
ab, der sie vorwarf, einen Vater zu 
ehren, der als Masao Takaki (sein 
einstiger japanisierter Name) den 
Japanern devot gedient und ihnen in 
einem Blutspakt unbedingte Treue 
geschworen hatte. � Rainer Werning
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Koreanische 
Erblasten
Am 19. Dezember wird in Süd-
korea der nächste Präsident 
gewählt. Erstmalig hat dann eine 
Frau in diesem von konfuziani-
scher Geschlechterideologie 
geprägten Land die Chance, das 
Rennen zu machen. Die 60jähri-
ge Park Geun-Hye, älteste Toch-
ter von Park Chung-Hee, der 
sich 1961 an die Macht geputscht 
und das Land bis 1979 diktato-
risch regiert hatte, hat denkbar 
gute Chancen, ihre konservative 
Partei Saenuri (Neue Welt/
Neue Grenze) zum Sieg zu 
führen. Die Lady genießt hohes 
Ansehen, weil zahlreiche ältere 
Wähler ihren Vater als »Archi-
tekten des Wirtschaftswunders 
am Han-Fluß« verehren und 
hoffen, seine Tochter könne 
am ehesten den erreichten 
Wohlstand sichern und einen 
weiteren Aufschwung herbei-
führen. Für fortschrittliche, linke 
und weltoffene Kreise ist der 
Name ihres Vaters indes nach 
wie vor ein rotes Tuch. Sie wer-
fen ihm vor, buchstäblich zwei 
Generationen von Arbeitern 
verheizt und jedwede Opposi-
tion martialisch unterdrückt zu 
haben. Park Geun-Hye goß Öl 
ins Feuer, als sie am 21. Februar 
nach jahrelanger erbitterter 
Kontroverse eine Gedenkstätte 
zu Ehren ihres Vaters mitein-
weihte, in der dessen Leben 
und Vermächtnis wohlwollend 
zelebriert werden. Selbst inmit-
ten der heißen Phase des Wahl-
kampfs muß sie sich mit diesem 
Erbe auseinandersetzen. 

Kim Jong-Un, seit Jahresbe-
ginn Nordkoreas starker Mann 
und Enkel des Staatsgründers 
Kim Il-Sung, treibt derweil 
anderes um. Mit der am 12. De-
zember gezündeten Langstrec-
kenrakete sandte Pjöngjang drei 
bedeutsame Signale aus. Anläß-
lich der zweiten Amtszeit von 
US-Präsident Barack Obama 
und des bevorstehenden Regie-
rungswechsels in Seoul soll dar-
an »erinnert« werden, Nord-
korea wieder weit oben auf die 
politische Agenda zu setzen. 
Und im Innern will der Enkel 
Stärke zeigen und eine Scharte 
auswetzen, nachdem die anläß-
lich des 100. Geburtstags seines 
Großvaters im April gezündete 
Rakete desselben Typs bereits 
kurz nach ihrem Start zerschell-
te und ins Meer stürzte.

Ende November gar kürte 
das US-Satiremagazin The Onion 
Kim Jong-Un zum »Sexiest Man 
Alive« 2012, was die chinesische 
Staatszeitung People’s Daily zu-
mindest einen Tag lang als ernst 
gemeinte Meldung ins Blatt 
rückte, um den entsprechenden 
Bericht subito wieder zu lö-
schen. »Mit seinem umwerfend 
hübschen, runden Gesicht, sei-
nem jungenhaften Charme und 
seiner starken, stämmigen Figur 
ist dieser Herzensbrecher aus 
Pjöngjang der wahrgewordene 
Traum aller Frauen«, zitierte die 
chinesische Zeitung aus dem 
Originaltext der Satirewebsei-
te. Ob Madame Park das auch 
so sieht, ist zweifelhaft. Doch 
gegenüber dem Norden, so die 
Lady im Wahlkampf, werde sie 
sich offenherzig zeigen. �
� Rainer Werning

Ziemlich vertraute Feinde
Systemannäherung in Korea: Der Enkel des Republikgründers im Norden könnte bald auf die 
Tochter eines Militärdiktators im Süden als neuer Präsidentin treffen. Von Rainer Werning

Schaulaufen in Seoul

Will sich gegenüber dem Norden offenherzig zeigen: Präsidentschaftskandidatin Park Geun-Hye
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